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Preisträgerinnen gesucht: Filmfestival in Cannes nach Weinstein-Affäre mit gemischter Bilanz bei #MeToo und Gleichberechtigung

Tatsächlich vermissenmancheHarvey
VON AURÉLIE MAYEMBO,
STEPHANIE LOB
UND ALIKI NASSOUFIS

Cannes. Einen „Dammbruch“
nennt Schauspielerin Cate Blan-
chett die Debatte über sexuellen
Missbrauch in der Filmbranche.
Das 71. Filmfestival in Cannes hat
sich allerdings auch mit der enga-
gierten Oscar-Preisträgerin an der
Jury-Spitze nicht leicht getan mit
Themen wie Gewalt gegen Frauen
undGleichberechtigung.Das zeigt
der Auftritt von Skandalregisseur
Lars von Trier. Und die nüchterne
Statistik: Sollte heute eine Regis-
seurin die Goldene Palme holen,
wäre dies erst das zweiteMal in der
Festivalgeschichte.

Cannes ist das erste internatio-
nale Filmfestival der Post-Wein-
stein-Ära – der Zeit nach Bekannt-
werden der Vorwürfe gegen Holly-
woodmogulHarveyWeinstein, der
dutzende Schauspielerinnen se-
xuell belästigt oder vergewaltigt
haben soll. Einige der Übergriffe
sollen sich an der Côte d’Azur er-
eignet haben.Neben Blanchett be-
lastet ein weiteres Jury-Mitglied,
die französische Schauspielerin
Léa Seydoux,Weinstein schwer.

Abgeschnittene Brüste

Ist es dann angemessen, wenn in
Cannes ein Film im Wettbewerb
läuft, in dem ein Serienmörder
einer Frau die Brüste abschneidet
und sie als Geldbeutel nutzt? Auf
den Gewaltthriller „The House
That Jack Built“ von Lars von Trier
reagierten Zuschauer zwar mit
einem Auszug aus dem Saal. Aber
bei der Pressekonferenz provo-
zierte von Trier erneut mit der
Frage „Wo ist Harvey?“ Auch die Il-
lustrierte „Paris Match“ trauert
demProduzentenWeinsteinnach:
Er sei der „Party-König“ von
Cannes gewesen, und ohne ihn
und seine (weiblichen) Stars sei
„das Festival nichtmehr dasselbe“.

„Das Festival von Cannes wird
ohne Zweifel nicht mehr dasselbe
sein“, hatte Direktor Thierry Fré-
maux schon im Vorfeld gesagt -
und damit mehr Aufmerksamkeit
für die Nöte von Frauen gemeint.
Aber was hat sich konkret geän-
dert? In einem Flyer wurde Festi-
valgästen mit Strafen bei sexueller
Gewalt gedroht. Eine ernsthafte
Diskussion blieb jedoch aus.

Auch beim Thema Gleichstel-
lung müssten Cannes und andere

Festivals noch viel tun, sagt Na-
dine Labaki. Die libanesische Re-
gisseurin ist mit ihrem Film „Ca-
pharnaüm“ eine von nur drei
Frauen, die im Wettbewerb gegen
18 Männer antraten. „Wir haben
weiterhin nur rund 30 Prozent
weibliche Filmfiguren – aber
Frauen machen 52 Prozent der Be-
völkerung aus“, kritisiert Labaki.

Auch EvaHussons Beitrag „Girls
of the sun“ schaut dahin, wo an-
dere lieber weggucken: Zu den
Frauen, die von den Kämpfern des
Islamischen Staates entführt und
als Sexsklavinnen verkauft wer-
den.Die Französin fokussiert dabei
auf Bahar, die als Anführerin einer
Fraueneinheit Rache üben will.

Noch dürftiger sieht es bei den
Preisträgerinnen in Cannes aus:
Der Frauenanteil lag in den vergan-

genen 70 Jahren bei unter fünf Pro-
zent. Die Goldene Palme für den
besten Film ging nur ein einziges
Mal an eine Frau: An die neusee-
ländische Regisseurin Jane Cam-
pion für „Das Piano“. Das ist 25
Jahre her. 2016 ging das deutsche
Regietalent Maren Ade mit ihrem
Vater-Tochter-Film „Toni Erd-
mann“ in Cannes leer aus.

In diesem Jahr aber hat eine Frau
gute Chancen auf den Hauptpreis,
wie viele glauben – als Zeichen der
mehrheitlichmit Frauenbesetzten
Jury um Blanchett. Als Favoritin
gilt die italienische Regisseurin
Alice Rohrwacher mit ihrem Film
„Happy as Lazzaro“. Die Ge-
schichte eines jungen Landarbei-
ters wurde in Cannesmit Standing
Ovations gefeiert. Das Etikett
„Frauenfilm“ lehnt Rohrwacher je-

doch ab. „Natürlich ist der weibli-
che Blick im Kino anders als der
vonMännern“, sagt die 36-Jährige.
„Aber ich will diesen Unterschied
nicht ausnutzen.“

Der einzige „feministische“ Bei-
trag zum Filmfestival kam in
Cannesübrigens voneinemMann:
dem isländischen Regisseur Bene-
dikt Erlingsson. In seinem Gute-
Laune-Film „Women at War“ setzt
sich seine Heldin Halla beharrlich
für den Umweltschutz auf der Vul-
kaninsel ein. „In Wahrheit sind es
Frauen mittleren Alters, die die
Welt verändern“, sagt Erlingsson.
„Sie packen die Dinge einfach an.“

In Zeiten von #MeToo herrscht
allerdings auch mehr Sensibilität
für die Stimmen derjenigen, die
bisher wenig Gehör fanden. Das
gilt neben Frauen auch für andere

Gruppen: Während bisher vor al-
lem weiße Männer die Goldene
Palme gewannen, könnten dieses
Mal ein schwarzer Filmemacher
oder eine Regisseurin triumphie-
ren: Mit 61 Jahren wäre Spike Lee
zwar längst nicht der jüngste Pal-
mengewinner, dafür aber der erste
Afro-Amerikaner mit dem Haupt-
preis. Seine Satire „BlacKkKlans-
man“ basiert auf den wahren Er-
lebnissen eines schwarzen Polizis-
ten, der sich Ende der 70er Jahre in
den Ku-Klux-Klan schmuggelte.
Das ist nicht nur unterhaltsam
undmit vielWitz erzählt, sondern
offenbart mit Seitenhieben auf die
aktuelle Politik der USA auch, wie
viel gegen Intoleranz und Rassis-
mus noch getan werdenmuss.

Die visionärstenWerke

Doch egal, wie relevant aktuelle
Themen und gesellschaftliche De-
batten derzeit auch sind – die
Preise eines Filmfestivals sollten
sich nicht daran orientieren, son-
dern die besten, die ungewöhn-
lichsten, die visionärsten Kino-
werke ehren.

Damit wiederum würde kaum
ein Weg an der französischen Re-
gielegende Jean-Luc Godard vor-
beiführen. Der legte trotz seiner 87
Jahre mit „The image book“ den
experimentellsten Beitrag vor. Der
Pole Pawel Pawlikowski hingegen,
der mit „Ida“ 2015 den Auslands-
Oscar gewann, entschied sich für
sein „ColdWar“ über eine unmög-
liche Liebe in Zeiten des Kalten
Krieges für wunderschöne, durch-
komponierte Schwarz-Weiß-Bilder
und ein quadratisches Bildformat.
Und der Russe Kirill Serebrenn-
ikow bliebmit seinem stimmungs-
vollen „Leto“ in Erinnerung, in
dem er charismatischeMusiker im
Leningrad Anfang der 80er Jahre
porträtierte.

Am Ende des Filmfestivals gibt
es keinen eindeutigen Favoriten
auf die Goldene Palme. Der Wett-
bewerb strotzte zwar nicht vor be-
kannten Namen, überraschte aber
mit zahlreichen guten Werken.
Dazu gehört auch der japanische
Beitrag „Shoplifters“, der bereits
zum Gewinner der Herzen wurde.
Es ist ein tieftrauriges und zugleich
warmherzig erzähltes Werk über
eine vonAußenseitern zusammen-
gewürfelte Familie. Eindringlich
fängt Kore-Eda Hirokazu gesell-
schaftliche Probleme ein – auch
das wäre eineGoldene Palmewert.

„Der Reservist“ im Aachener Mörgens: Brillant kurzweiliges Episodenstück

DieMaschinen schuften lassen
VON KRISTINA TOUSSAINT

Aachen. Es wäre so schön: Bücher
lesen, Freunde im Ausland besu-
chen, Lasagne backen, Paella ko-
chen und die ganze Straße einla-
den, sich im Umweltschutz und
humanitären Projekten engagie-
ren und ein bisschen die Welt ret-
ten – als „Reservist“ wäre endlich
Zeit für alles, was man sonst nicht
schafft. Oder dafür, einfach faul zu
sein. Und das ohne schlechtes Ge-
wissen, ohne ständig die Augen
nach Stellenanzeigen offen zu hal-
ten, Bewerbungen zu schreiben
undBriefe vomAmt aus der Post zu
fischen. Außer natürlich, der indi-
viduell perfekt passende Job fällt
einem direkt vor die Füße. Nur
dann nämlich will der „Reservist“,
ein jungerMensch, der seit kurzem
ohne Job dasteht, zum Einsatz. Er
hält sich bereit, nicht etwa für den
Kampfeinsatz, sondern für den auf
demArbeitsmarkt.

ImMörgens inszeniert Regisseu-
rinUlrikeGünther „Der Reservist –
Arbeiten im 21. Jahrhundert“, ein
Episodenstück des Belgiers Tho-
mas Depryck mit viel Witz und
Tempo. Petya Alabozova, Hannes
Schumacher und Thomas Hamm
schlüpfen von Szene zu Szene in
unterschiedliche Rollen, nehmen
wechselseitig die Rolle eines Erzäh-
lers in verschiedenen Perspektiven
ein. Annika Lohmann (Ausstat-
tung) lässt die Darsteller mit rund
20 braunen Koffern aus Stoff dazu
die Bühne immer wieder neu ge-
stalten. Die Zuschauer folgen dem
Reservisten dabei, wie er mit der
gesellschaftlichen Erwartungshal-
tung, unbefriedigenden Jobs und
Behördengängen konfrontiert
wird – bis zur Erkenntnis: „Bewuss-
tes Nichtstun ist eine echte Hand-

lungsoption, vor der man keine
Angst haben sollte!“

Das ist so brillant kurzweilig,
energetisch und – von allen Betei-
ligten in allen Rollen – überzeu-
gend gespielt, dass man sich nach
den 70 Minuten wünscht, den
Schauspielern noch in weiteren
Rollenkonstellationen zusehen zu
können. Verwaltungsbeamte be-
kommen als Faultiere, die ihre
Arbeitszeit zwischen Kaffee, Kippe
und Klo verbringen, ihr Fett weg,
Anforderungen in Stellenaus-
schreibungen werden mit absurd
langen Listen auf die Spitze getrie-
ben. Regisseurin Günther hat mit
ihren Akteuren eine gemeinsame
Haltung zur Arbeitswelt gefunden,
die die drei Stimmen so eindring-
lich vermitteln, dassman beginnt,
das eigene Lebensmodell zu hin-
terfragen. Zurück bleibt neben
einem Schmunzeln der ernsthafte
Denkanstoß:Was, wenn durch die
Digitalisierung immer weniger
Arbeitskraft gebraucht wird? Ist

das bedingungslose Grundein-
kommenvielleicht keine schlechte
Idee? Die Reservisten jedenfalls
empfehlen: „Maschinen schuften
lassen, mit etwas Besserem befas-
sen.“

„Der Reservist – Arbeiten im 21.
Jahrhundert“ von Thomas Depryck
in einer Inszenierung von Ulrike
Günther. Mit: Petya Alabozova,
Thomas Hamm und Hannes Schu-
macher.

Weitere Aufführungen im Mör-
gens, Mörgensstraße 24 in Aachen,
am 25. Mai sowie am 2., 17. und 22.
Juni jeweils um 20Uhr.

Karten sind imVorverkauf beim
Kundenservice des Medienhauses
Aachen erhältlich.

Weitere Aufführungen
und Tickets

Ein Anruf beim Amt: Thomas Hamm, im Hintergrund: Hannes Schuma-
cher, Petya Alabozova. Foto:Wil van Iersel

Sängerin und Schauspielerin Grace Jones wird 70

Gesamtkunstwerk
VON CHRISTINA HORSTEN

NewYork.Autobiografie veröffent-
licht, Dokumentarfilm in den Ki-
nosundeinneuesAlbum inArbeit:
Grace Jones wird heute 70 Jahre
alt, aber ihr Terminkalender
könnte kaum voller sein. Alter?
„Mein Gott, dieses Wort benutzte
ich nicht. Ich nenne es Weisheit“,
sagte sie erst kürzlich dem „Guar-
dian“. Seit mehreren Jahren
arbeite sie bereits an dem neuen
Album. „Zwischen dem Buch, den
Auftritten und dem Film mussten
wir es immer wieder verschieben.
Aber es ist sehr, sehr stark.“

Jones ist einGesamtkunstwerk –
und das unumstrittene Original.
Die Diva feierte schon mit Andy
Warhol im sagenumwobenenNew
Yorker Club „Studio 54“, wurde
mit ihrem extravaganten, andro-
gynen Aussehen und Disco-Lie-
dern zumStar derHomosexuellen-
Szene, modelte für die Mode-Bibel
„Vogue“ und schauspielerte neben
„James Bond“ RogerMoore.

Geboren wurde Jones 1948 als
Grace Mendoza im Örtchen Spa-
nish Town nahe der jamaikani-
schen Hauptstadt Kingston. Ihr
Vater war Politiker und Priester.
Die Eltern zogen bald in den US-
Bundesstaat New York und holten
Jones und ihre Brüder in den
1960er Jahren nach. Jones stu-
dierte Theater, bekam erste Film-
und Fernsehrollen und schließlich
einen Plattenvertrag. Songs wie „I
Need a Man“ oder „Do or Die“
wurden zu Disco-Hits. Nebenbei
modelte sie.

Auch mit ihrem Temperament
macht Jones Schlagzeilen. Einen
britischen Talkshow-Moderator
schlug sie, als er ihr denRücken zu-
drehte. „Ich habe mich geändert

undbinnichtmehr so ungeduldig,
wie ich früher einmalwar“, sagt sie
heute. Ihre Allüren pflegt sie aber
weiterhin. Vor Anbruch der Dun-
kelheit stehe sie nicht für Inter-
views oder Auftritte zur Verfü-
gung, heißt es in der Branche.

Zwei Ehen scheitern. Am stol-
zesten sei sie heute auf ihren Sohn
Paolo, der auch in ihrer Band mit-
spielt, und auf ihre Enkeltochter,
sagte Jones einmal. Aber auch zu
all ihren Fehlern stehe sie offen.
„Ich mag keine Menschen, die
Dinge verstecken. Wir sind nicht
perfekt, wir haben alle Dinge, die
andere Menschen möglicherweise
nicht sehen wollen, aber ich zeige
gernemeine Fehler.“

Wie lange sie ihr Programm
noch weitermachen kann? Ein
Ende sei nicht absehbar, sagt Jo-
nes. Schönheitsoperationen lehnt
sie ab. „Ich lasse mich nicht auf-
schneiden.“ Ihr Aussehen sei ein-
fach genetisch. Und außerdem:
„Ich rebelliere immer. Ich denke
nicht, dass ich je aufhören werde.

Exzentrisch und immer noch auf
der Bühne: Grace Jones wird heute
70 Jahre alt. Foto: dpa

Das Objekt der Begierde: Für die Goldene Palme, den Hauptpreis bei den Filmfestspielen von Cannes, gibt es in
diesem Jahr sehr viele Anwärter – und Anwärterinnen –, aber keinen klaren Favoriten. Foto: dpa

KURZNOTIERT

Philharmonie München:
noch drei im Rennen
München. ImWettbewerb um
die Sanierung derMünchner
Philharmonie und des Kultur-
zentrums Gasteig gibt es drei
gleichberechtigte Sieger: die
Architekturbüros AuerWeber
ausMünchen,Wulf aus Stutt-
gart und Henn ausMünchen.
Sie wurden gebeten, ihre Ent-
würfe in den kommenden drei
Monaten zu überarbeiten und
Fragen zu klären. Danach werde
sich die Jury wieder treffen und
einen Sieger küren, hieß es ges-
tern nach der Jurysitzung. 17
Büros aus ganz Europa hatten
an demWettbewerb teilgenom-
men. Das Gebäude des Kultur-
zentrums samt Technik soll ab
2020 für bis zu 450Millionen
Euro saniert werden. (dpa)

Michael Schulte steigt
in die Single-Charts ein
Baden-Baden.Der Eurovision-
SängerMichael Schulte ist mit
seiner Single „You LetMeWalk
Alone“ in die Offiziellen Deut-
schen Charts eingestiegen. Die
Ballade landete auf Platz drei,
wie GfK Entertainment gestern
mitteilte. Vor ihm konnten sich
die Rapper Capital Bra und
Ufo361 („Neymar“, Platz eins)
und Calvin Harris & Dua Lipa
(„One Kiss“, Platz zwei) behaup-
ten. In den Album-Charts lan-
dete der Rapper Kontra Kmit
dem neuen Album „Erde & Kno-
chen“ direkt auf Platz eins. Er
verdrängte Schlagersängerin
Helene Fischermit ihrem Live-
Album auf die Zwei. (dpa)

KULTURTIPP

Klaus Doldinger tritt
im Theater Aachen auf
Aachen. Klaus Doldinger und
seine Formation Passport kom-
men erneut nach Aachen.
Deutschlands wohl populärster
Jazzmusiker tritt am 25. Novem-
ber um 20Uhr im Theater
Aachen auf. Dass Doldinger, der
vor genau einerWoche 82 Jahre
alt wurde, nichts von seiner Fri-
sche eingebüßt hat, beweist er
nicht zuletzt bei seinen Live-
Gigs. „Tatort“-Melodie, „Das
Boot“-Soundtrack, dieMelodie
von „Die unendliche Ge-
schichte“ – dies und eineMenge
mehr aus seinem schier un-
erschöpflichen Repertoire wird
Klaus Doldinger mit seiner ex-
zellenten Band auch am 25. No-
vember zu Gehör bringen. Kar-
ten für das Konzert sind ab so-
fort beim Kundenservice des
Medienhauses Aachen erhält-
lich. (red)/Foto: dpa

ZUR PERSON
▶ Der mit 10 000
Euro dotierte Ernst-
Bloch-Preis der
Stadt Ludwigshafen
geht in diesem Jahr
an den Politikwis-
senschaftler Achille
Mbembe aus Kame-

run. Mit dem 1957 geborenen
Hochschullehrer, der als Vordenker
des „Postkolonialismus“ und als
Kritiker rassistischer Denkstruktu-
ren gilt, zeichne man laut Jury
einen der wichtigsten Denker des
afrikanischen Kontinents aus, teilte
die Stadt gestern mit. Der studierte
Historiker und politische Philosoph
habe einen Blick für gesellschaftli-
che Brüche und Gefahren der De-
mokratie und trete über die Gren-
zen hinaus für eine humaneWelt
im Sinne Ernst Blochs ein. Mbembe,
der derzeit in Südafrika lehrt, soll
am 15. November mit dem Preis
geehrt werden, den die Stadt in Er-
innerung an den aus Ludwigshafen
stammenden Philosophen Ernst
Bloch seit 1985 alle drei Jahre ver-
gibt. Text und Foto: dpa


